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Wenn Eltern Krebs haben 

 

Zwischen Arztterminen und Ängsten: Wie das Pegasus-Projekt den Kindern hilft 

 

Bremen. Die Diagnose dreifach positiver Brustkrebs hat Yvonne Warncken und ihrem Mann Benjamin 

im vergangenen August den Boden unter den Füßen weggezogen. Nach diesem Schock galt ihre erste 

Angst ihren beiden Töchtern, erzählt der Familienvater – "dass ihnen ihre Kindheit verloren geht". 

 

Diese Befürchtung hat sich dank der kompetenten, kostenlosen Unterstützung von Julia Rettig, die 

das Pegasus-Angebot der Bremer Krebsgesellschaft koordiniert, glücklicherweise nicht bestätigt. Meta 

(8) und Ava (5) wirken beim Tischkickerspielen oder Malen genauso fröhlich wie andere 

Altersgenossen. "Das ist wie unser zweites Zuhause", kommentiert ihr Vater die Spielszenen. 

 

Und trotz ihres durch die Krebstherapie extrem veränderten und mit Verlustängsten behafteten 

Alltags könnten sie alle vier zwischendurch unbeschwerte Momente miteinander genießen, versichert 

er. Spontan fällt Benjamin Warncken dazu die "Haarschneide-Party" ein. Diese "phänomenale Idee" 

habe seine Frau gehabt, sagt er. 

 

"Meta kam früher schlecht damit klar, dass ich keinen Dutt oder Zopf mehr machen konnte", sagt 

Yvonne Warncken. Damit ihre älteste Tochter nicht noch mehr verstört wird, wollte sie dem 

bevorstehenden kompletten Haarausfall zwei Wochen nach ihrer ersten Chemotherapie 

zuvorkommen. Also durften beide Mädchen im Bad zur Schere greifen und "jede ein Haarbüschel 

behalten, das sich jetzt in einer Dose in ihrem Zimmer befindet". 

 

Von Anfang an hätten sie beide das Bedürfnis gehabt, sich nicht von der Krankheit unterkriegen zu 

lassen, sagt Benjamin Warncken. "Auf Angriff zu gehen und sich Hilfe zu holen, war für uns die einzige 

Möglichkeit, damit umzugehen", führt der Familienvater aus. "Außerdem ist es in dem Alter, in dem 

die Kinder uns spiegeln, wie wir uns fühlen, umso wichtiger, ein emotionales Vorbild zu sein." 

 

Aus dem Grund haben die Eltern, gleich nachdem die Krebsdiagnose bestätigt worden war, Kontakt 

zur Bremer Krebsgesellschaft gesucht. "Wir haben hier so viel Sicherheit und Stabilität bekommen, 

die wir auch an die Kinder weitergeben können", stellt Yvonne Warncken dankbar heraus. "Und wir 

haben eine gute Lernkurve hingelegt – von ‚Wir helfen allen anderen‘ bis hin zu ‚Wir lassen uns 

helfen‘." 

 

Pegasus habe großen Anteil daran, dass sie die teilweise traumatisierende Zeit, die sie seelisch wie 

körperlich an ihre Grenzen gebracht hat, als Paar, Eltern und Familie bisher relativ gut 

durchgestanden haben und nicht verzweifelt sind, wie Yvonne und Benjamin Warncken immer wieder 

betonen. Ihre Ansprechpartnerin und wichtigster "Anker" ist Julia Rettig als Pegasus-Koordinatorin. 

 

Das seit 25 Jahren bestehende Angebot zielt darauf ab, Kinder und Jugendliche zu unterstützen, 

deren Eltern oder Geschwister an Krebs erkrankt sind. In die Hilfe wird ihr zufolge letztlich die 

gesamte Familie einbezogen. 

 

Am Anfang stehe ein Elterngespräch, schildert Julia Rettig. Darin informiert sie zunächst über 

Behandlungs- und vor allem externe Unterstützungsmöglichkeiten, etwa den Anspruch auf eine von 

der Krankenkasse finanzierte Haushaltshilfe, und sie sorgt insgesamt für mehr Klarheit. Sie hat die 



Warnckens darin bestärkt, offen mit der Erkrankung umzugehen und Familie, Bekannte, Kindergarten 

und Schule zu informieren. 

 

Die zweite Pegasus-Säule sind zwanglose wöchentliche Treffen von maximal sechs Kindern im etwa 

gleichen Alter, die sich in ähnlichen Situationen befinden. Die mehr als 45-minütigen Treffen finden 

im Gruppenraum der Bremer Krebsgesellschaft statt, in dem unter anderem Musikinstrumente zum 

Ausprobieren bereitstehen. Die Kinder bräuchten einen Ort, wo sie sich geborgen fühlten, erläutert 

Julia Rettig. Und wo sie ihre Gefühle, für die ihnen noch Worte fehlen, in Bewegung oder Tönen 

ausdrücken könnten. 

 

Deshalb möchte die Musiktherapeutin von Krebs betroffene Eltern zur frühzeitigen Kontaktaufnahme 

ermutigen. "Kinder spüren sofort, wenn etwas nicht in Ordnung ist", sagt Julia Rettig, und sie würden 

schnell Schuldgefühle entwickeln. Demzufolge erklärt die Pegasus-Koordinatorin Eltern zuerst, wie sie 

ehrlich und altersgerecht mit ihren Kindern über ihre Sorgen sprechen können. Dabei wird das Thema 

Tod nicht ausgespart. 

 

"Wir Erwachsenen neigen dazu, Kindern zu viel zu erzählen", sagt Yvonne Warncken aus ihrer 

Selbstbeobachtung. Die von dreifach positivem Brustkrebs betroffene Mutter antwortet inzwischen 

nur noch kurz auf Fragen ihrer Töchter. Zum Beispiel: Warum sie nach fünf Chemotherapiesitzungen, 

der anschließenden OP zur Verkleinerung ihrer beiden Brüste und Reha noch immer alle drei Wochen 

eine Antikörper-Infusion bekommt, wobei der Krebs nun doch besiegt ist? "Die kriegt man, damit 

man weiter gesund bleibt", lautet ihre Antwort. 

 

Die 42-Jährige kann sich dank Pegasus nun Selbstfürsorge erlauben. "Weil vieles Organisatorische 

rasch geregelt war, durfte ich krank sein und mich nur um mich kümmern", sagt Yvonne Warncken. 

"Das war eine große Entlastung." 

 

Zumal die erste Chemo sie so geschwächt habe, sagt sie rückblickend, "dass ich mich als Gast in 

meinem eigenen Leben gefühlt habe". Aus der psychischen Talsohle habe ihr die Psychoonkologin 

herausgeholfen. "Sie war sehr schnell verfügbar", ergänzt Benjamin Warncken. 

 

Von diesen Gesprächen profitiert der 41-jährige Außendienstmitarbeiter eines großen IT-

Unternehmens gerade selbst sehr, weil seine körperliche Kraft nach der monatelangen 

Daueranspannung plötzlich nachlässt. "Die omnipräsente Bedrohung ist nicht mehr da, trotzdem sind 

wir als Mutter und Vater emotional am Boden", liefert er eine plausible Erklärung dafür. 

 

Demzufolge sind die Warnckens sehr froh, dass Meta und Ava weiterhin die Gruppentreffen 

besuchen. Außerdem bietet der Pegasus-Förderverein einmal im Monat Bouldern an, lädt zum 

Sommer- und Winterfest ein, sogar zur Segelfreizeit. Alles kostenlos. Doch das Beste: "Niemand muss 

sich erklären oder rechtfertigen", sagt Benjamin Warncken. "Dieser zwanglose Rahmen tut gut." 

 


